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Kapitel 1. Einfithrung und Zielsetzung

Ailus ist eine Methodologie zur Wertsteuerung in soziodkonomischen Systemen. Sie leitet sich
aus der Wertmanagement-Theorie (Value Management Theory, VMT) ab und ist fiir die
praktische Arbeit mit Wert- und Antiwertfliissen, Wertinterpretationen sowie der Nachhaltigkeit
von Wertesystemen konzipiert.

Ailus kann als universelle Methodologie betrachtet werden, die auf jedes soziookonomische
System anwendbar ist — von kleinen Organisationen bis hin zu komplexen Okosystemen.

Die Methodologie ersetzt weder die 6konomische Theorie noch etablierte
Managementdisziplinen oder doménenspezifische Praktiken. Stattdessen stellt sie einen
stringenten und intern konsistenten Rahmen bereit, in dem Wertsteuerung bewusst, iiberpriifbar
und nachhaltig wird.

1.1 Ziel von Ailus

Die Wertmanagement-Theorie (VMT) beschreibt, wie Wert in Wertesystemen entsteht,
interpretiert, iibertragen, konsumiert und transformiert wird, sowie welche grundlegenden
Einschrankungen und RegelméBigkeiten diese Prozesse bestimmen. VMT beantwortet jedoch
bewusst nicht die Frage, was in realen Systemen konkret zu tun ist.

Ailus schlieBt diese Liicke, indem es eine normative — jedoch dominenunabhéngige —
Wissensschicht bereitstellt, die definiert, welche Managementeingriffe zulédssig und sinnvoll sind,
wenn die Ziele darin bestehen, Flusswiderstinde zu reduzieren, die Nachhaltigkeit des
Wertesystems zu erhohen und realisierten Wert zu steigern.

Ailus ist daher keine Sammlung praktischer Rezepte und ersetzt keine doménenspezifischen
Methoden. Die Methodologie definiert vielmehr die Grenzen korrekter Wertsteuerung, innerhalb
derer unterschiedliche Praktiken, Werkzeuge und Organisationsformen eingesetzt werden
konnen.

1.2 Beziehung zur Wertmanagement-Theorie (VMT)

Ailus ist logisch und methodologisch in der Wertmanagement-Theorie verankert.

VMT beschreibt die Realitdt von Wert durch:



Ontologie (Akteure, Elemente, Fliisse, Interpretationen);

Axiome (Kontextabhéngigkeit, Asymmetrie der Interpretationen, Fehlen eines
Erhaltungssatzes fiir Wert);

Theoreme (Nachhaltigkeit, Leckage, Flusswiderstand, Dynamik von Interpretationen).

Ailus definiert, wie diese Realitdt beeinflusst werden kann, ohne ihre grundlegenden

Eigenschaften zu verletzen.

Der Erfolg oder Misserfolg einer einzelnen Praxis innerhalb von Zilus falsifiziert die VMT nicht.

Vielmehr werden solche Ergebnisse als Manifestationen theoretischer GesetzméaBigkeiten
interpretiert (z. B. zunehmender Flusswiderstand oder Verletzungen von Teilnahmebedingungen).
In diesem Sinne stellt Ailus eine methodologische Uberbauung der VMT dar, nicht eine
alternative Theorie.

1.3 Zentrale Ideen von ZAilus
Ailus basiert auf den folgenden zentralen Ideen:

Management wirkt iiber Fliisse, nicht iiber Metriken. Wert und Antiwert werden als
dynamische Fliisse zwischen Transformatoren verstanden, nicht als statische Ergebnisse oder
isolierte Kennzahlen.

Wertinterpretationen sind steuerbar. Geplanter Wert (Vplan), realisierter Wert (Vreal) und
retrospektiver Wert (Vretro) sind unterschiedliche Interpretationen, deren Abstimmung ein
legitimer Gegenstand von Managementeingriffen ist.

Ailus berlicksichtigt auch potenziellen Wert (Vpotential) vor der Bildung von geplantem
Wert (Vplan): eine interpretierbare Moglichkeit einer Zustandsédnderung, die noch nicht an
einen konkreten Empfanger oder Fluss gebunden ist.

Die Bildung von Vplan wird als Managementhandlung verstanden: die Auswahl eines
Empféngers und die Organisation der Wertlieferung.

Antiwert und Flusswiderstand sind primére Steuerungsobjekte. Die Akkumulation von
Antiwert und Interpretationsliicken degradiert Systeme selbst dann, wenn geplanter Wert
wichst.

Systemnachhaltigkeit hat Vorrang vor lokaler Optimierung. Managemententscheidungen
werden anhand ihrer Auswirkungen auf Teilnahmebedingungen und den Erhalt kritischer
Transformationsrollen bewertet.

Praktiken sind nur im Kontext eines Wertesystems zulédssig. Keine Praxis ist universell ,gut*;
ihre Zuléssigkeit ergibt sich aus ihrer systemischen Wirkung.

1.4 Wie Ailus funktioniert (Uberblick auf hoher Ebene)

Im Folgenden wird eine verallgemeinerte Beschreibung der praktischen Anwendung von £ilus
gegeben. Konkrete Anforderungen werden durch Prinzipien, Prozesse und Rollen formalisiert.

Ailus wird {iber drei Sdulen implementiert:



e Prinzipien — definieren verbindliche Anforderungen an korrekte Wertsteuerung (z. B.
Beobachtbarkeit von Elementen, Abstimmung von Interpretationen, Kontrolle von
Teilnahmebedingungen und Reduktion von Flusswiderstédnden).

e Prozesse und Ereignisse — stellen sicher, dass die Prinzipien durch wiederkehrende Schleifen
aus Beobachtung, Analyse und Systemanpassung umgesetzt werden.

e Rollen — verteilen Verantwortung: Der Value Transformer Owner (VTO) ist fiir die
Wertrealisierung und -transformation innerhalb von Transformatoren verantwortlich; der
Value System Owner (VSO) fiir Nachhaltigkeit und Integritit auf Systemebene; weitere
Rollen werden eingefiihrt, wenn die Komplexitit zunimmt.

Ailus schreibt keine spezifischen Werkzeuge oder Organisationsformen vor.
Doménenspezifische Praktiken konnen eingesetzt werden, sofern sie Flusswiderstinde
reduzieren, die Systemnachhaltigkeit nicht untergraben und den Zilus-Prinzipien entsprechen.



Kapitel 2. Prinzipien

Die Zilus-Methodologie basiert auf einer festen Menge von Prinzipien, die aus der
Wertmanagement-Theorie (VMT) abgeleitet sind. Diese Prinzipien definieren die
methodologisch zuldssigen Grenzen der Wertsteuerung und schiitzen Wertesysteme vor
destruktiven Eingriffen.

Die Prinzipien von Zilus sind keine Empfehlungen, Leitlinien oder ,,Best Practices®. Sie sind
verbindliche methodologische Anforderungen, die unabhéingig von Doméne,
Organisationsstruktur, Werkzeugen oder Reifegrad einzuhalten sind.

P1. Beobachtbarkeit von Wert- und Antiwert-Elementen

Wesentliche Wert- und Antiwert-Elemente miissen identifiziert, beobachtbar, messbar und iiber
den gesamten Lebenszyklus des Wertesystems hinweg verfolgt werden. Was nicht beobachtet
werden kann, kann nicht bewusst gesteuert werden.

P2. Abstimmung von Wertinterpretationen

Interpretationen von geplantem Wert (Vplan), realisiertem Wert (Vreal) und retrospektivem Wert
(Vretro) miissen regelméBig verglichen und aktualisiert werden. Nicht abgestimmte
Interpretationen fiihren zu verborgenem Flusswiderstand, Akkumulation von Antiwert und
schleichendem Vertrauensverlust zwischen Akteuren.

P3. Neubewertung des Bedarfs an Wert-Elementen

Der Bedarf an Typen und Mengen von Wert-Elementen muss regelméfig im Einklang mit
aktuellen Wertinterpretationen und den Teilnahmebedingungen der Akteure neu bewertet werden.
Sowohl Uberproduktion als auch Unterversorgung sind Quellen systemischen Antiwerts.

P4. Nachhaltigkeit und Teilnahmebedingungen

Die Teilnahmebedingungen aller Akteure sowie Risiken und Abhdngigkeiten von externen
Wertzufliissen miissen kontinuierlich {iberwacht werden. Die langfristige Nachhaltigkeit des
Systems hat Vorrang vor lokaler Effizienz oder kurzfristigem Wachstum.

PS. Durchsatz vor Akkumulation

Ein Wertesystem muss den Durchsatz von Wertfliissen priorisieren und die Akkumulation von
Wert-Elementen innerhalb von Transformatoren minimieren. Akkumulation ist nur als explizite
und begriindete Entscheidung zuldssig und erfordert eine regelmifige Neubewertung der
Wertinterpretation vor der Lieferung.

P6. Reduktion von Flusswiderstand

Alle Eingriffe in das Wertesystem miissen darauf abzielen, den Flusswiderstand zu reduzieren.
Widerstand manifestiert sich als Abweichungen zwischen geplantem und realisiertem Wert, als
Entstehung von Antiwert sowie als produzierter, aber nicht gelieferter Wert.

P7. Effizienz der Wertproduktion
Bei der Erzeugung von Wert-Elementen miissen Transformatoren Praktiken bevorzugen, die bei
gleichem oder geringerem Wertverbrauch einen hoheren realisierten Wert erzeugen. Effizienz



wird anhand realisierter Wirkungen bewertet, nicht anhand von Aufwand, Aktivitit oder
Durchsatz allein.

P8. Systemprioritiit bei der Auswahl von Praktiken

Die Auswahl von Praktiken muss die Verbesserung der Fahigkeit von Transformatoren und der
Gesamtleistung des Wertesystems priorisieren. Lokale Optimierung isolierter Prozesssegmente
darf nicht die Kohédrenz oder Nachhaltigkeit des Systems untergraben.

P9. Begriindetes Wachstum des geplanten Werts

Das Wachstum des geplanten Werts ist nur dann verpflichtend, wenn alle folgenden Bedingungen
erfiillt sind: es besteht bestétigter Bedarf, es steht ein ausreichender Wertzufluss zur Verfiigung,
die Lieferfahigkeit des entsprechenden realisierten Werts ist nachgewiesen, und weder
Teilnahmebedingungen noch Systemnachhaltigkeit werden verletzt.

P10. Integritit von Wertinterpretationen

Interpretationen von geplantem und realisiertem Wert miissen in guter Absicht gebildet und
innerhalb des Wertesystems tiberpriifbar sein. Die absichtliche Aufbldhung des geplanten Werts
oder die Abwertung des realisierten Werts zum lokalen Vorteil stellt einen methodologischen
VerstoB dar.

Integritét erfordert keinen Konsens zwischen Akteuren. Uneinigkeit ist zuldssig; systematische
Verzerrung ist es nicht.



Kapitel 3. Rollen (VTO / VSO / Skalierung / Unterstiitzung)

Ailus wird durch Prinzipien und wiederkehrende operative Schleifen angewendet. Um diese
Schleifen in realen Wertesystemen nachhaltig aufrechtzuerhalten, verwendet £ilus ein
Rollenmodell, das Verantwortung fiir Wertdynamiken verteilt, ohne die Steuerung zu
zentralisieren.

Rollen in Ailus sind funktional. Sie definieren Verantwortung und Eigentiimerschaft fiir
Wertproduktion, Wertlieferung und Systemnachhaltigkeit. Sie sind keine Stellenbezeichnungen,
Hierarchieebenen oder organisatorischen Positionen.

3.1 Struktur des Rollenmodells
Ailus v2.0 unterscheidet zwischen drei Rollentypen:

e Kernrollen — in jedem Wertesystem erforderlich.

e Skalierungsrollen — eingefiihrt, wenn Komplexitit oder Flusstopologie zunimmt.

e Unterstiitzungsrollen — eingefiihrt, um korrekte Einfiihrung und methodologische Integritit
sicherzustellen.

3.2 Kernrollen

Value Transformer Owner (VTO)
Der Value Transformer Owner (VTO) ist verantwortlich fiir die Féhigkeit eines spezifischen
Transformators, Wert nachhaltig zu realisieren und zu transformieren.

Der VTO verantwortet die Folgen der internen Arbeit des Transformators, einschlieBlich:

e realisierten Wert, der an Empfinger geliefert wird;

e Antiwert, der als Nebenprodukt entsteht;

e Flusswiderstand, der durch den Betrieb des Transformators erzeugt wird;

e die Fihigkeit des Transformators, ohne Degradation am Wertesystem teilzunehmen.

Der VTO ist verantwortlich fiir die Auswahl, Anpassung, Validierung und Auflerbetriebnahme
von Praktiken, die innerhalb des Transformators eingesetzt werden.

Der VTO ist nicht verpflichtet, den geplanten Wert kontinuierlich zu erhéhen. Ein Wachstum des
geplanten Werts ist nur zuldssig, wenn die Lieferfahigkeit bestétigt ist und weder
Teilnahmebedingungen noch Systemnachhaltigkeit gefédhrdet werden.

Value System Owner (VSO)
Der Value System Owner (VSO) ist verantwortlich fiir die Nachhaltigkeit und Integritit des
gesamten Wertesystems.

Der VSO stellt sicher, dass:

e die Teilnahmebedingungen aller Akteure iiber die Zeit erfiillt bleiben;
e Systemgrenzen und kritische Fliisse explizit und verstanden sind;
e Abhingigkeiten von externen Zufliissen und Abfliissen bekannt sind;



e lokale Optimierung die langfristige Systemnachhaltigkeit nicht untergrabt.

Der VSO steuert nicht die interne Arbeit einzelner Transformatoren. Die Rolle existiert, um die
Lebensfahigkeit und Stabilitit des Wertesystems iiber die Zeit zu bewahren.

3.3 Skalierungsrollen

Flow Owner
Der Flow Owner wird eingefiihrt, wenn die Wertlieferung zwischen Transformatoren zu einer
wiederkehrenden Quelle von Flusswiderstand oder nicht geliefertem Wert wird.

Der Flow Owner fokussiert sich auf den Raum zwischen Transformatoren:

e Abstimmung von Wertinterpretationen zwischen Sendern und Empféngern;
e Reduktion von Flusswiderstand an Schnittstellen;
e Vermeidung von Akkumulation und Verlust von Wert entlang des Flusses.

Der Flow Owner ersetzt nicht den VTO. Die Rolle erleichtert Vereinbarungen zwischen
Transformatoren und stellt die Lieferfahigkeit dort wieder her, wo Wert an Grenzen verloren
geht.

Practice Owner

Der Practice Owner wird eingefiihrt, wenn eine Praktik von mehreren Transformatoren
gemeinsam genutzt wird oder so groB3 bzw. kritisch ist, dass sie dedizierte Verantwortung
erfordert.

Der Practice Owner ist verantwortlich fuir:

e die Aufrechterhaltung der formalen Definition der Praktik;

e die Sicherstellung korrekter Implementierung und Anpassung;
e die Vermeidung von Cargo-Kult-Anwendung;

e die Einleitung von Uberarbeitung oder Stilllegung bei Bedarf.

Der Practice Owner verantwortet die Integritdt der Praktik, nicht die Ergebnisse einzelner
Transformatoren.

Domain Owner

Der Domain Owner wird eingefiihrt, wenn eine Doméne (z. B. Performance, Verfiigbarkeit,
Sicherheit, Kontinuitit, Architektur oder Wissen) fiir Wertinterpretation und
Systemnachhaltigkeit kritisch ist.

Der Domain Owner ist verantwortlich fur:

e Definition und Pflege von Doménenrichtlinien;
e Bewertung von Praktiken und Prozessen gegeniiber Doménenanforderungen;
e Identifikation systemischen Antiwerts durch Doménenverletzungen;



frithe Eskalation von Doménenrisiken, die Nachhaltigkeit und Teilnahmebedingungen
bedrohen.

3.4 Unterstiitzungsrolle

Ailus Master
Der ZAilus Master unterstiitzt die korrekte Einfithrung und Anwendung der ZAilus-Methodologie.

Die Rolle existiert, um:

methodologische Integritdt zu bewahren;

Cargo-Kult-Adoption zu verhindern;

die Interaktion zwischen Rollen in komplexen Situationen zu unterstiitzen;
Ausrichtungs- und Retrospektiv-Ereignisse zu moderieren.

Der Zilus Master fiihrt weder Wertproduktion noch Wertlieferung. Die Rolle ist fiir die
Korrektheit der methodologischen Anwendung verantwortlich.



Kapitel 4. Prozesse und Ereignisse

Ailus wird nicht als einmalige Initiative oder zeitlich begrenztes Veranderungsprojekt
implementiert. Stattdessen wird es als eine Menge wiederkehrender Prozesse und Ereignisse
umgesetzt, die das Wertesystem iiber die Zeit hinweg beobachtbar, kohdrent und nachhaltig
halten.

In den Begriffen der Wertmanagement-Theorie (VMT) ist Wert dynamisch: Interpretationen
verdndern sich, Flusswiderstand akkumuliert sich, Antiwert entsteht und externe Abhingigkeiten
entwickeln sich weiter. Ailus-Prozesse existieren, um sicherzustellen, dass das System auf diese
Dynamiken bewusst und gesteuert reagiert, anstatt zufaillig.

4.1 Was Ailus-Prozesse sind

Ailus-Prozesse sind regelmiBige Schleifen aus Beobachtung, Analyse und Anpassung. Sie
operationalisieren die Prinzipien von Zilus, indem sie das System dazu zwingen, wiederholt
grundlegende Fragen zu beantworten:

e  Welche Wert- und Antiwert-Elemente bewegen sich aktuell durch das System?

e Wie unterscheiden sich Interpretationen von geplantem Wert (Vplan), realisiertem Wert
(Vreal) und retrospektivem Wert (Vretro)?

¢  Wo entsteht Flusswiderstand und warum?

e Sind Teilnahmebedingungen und Systemnachhaltigkeit weiterhin erfiillt?

Die Prozesse schreiben nicht vor, welche Praktiken zu verwenden sind. Sie schaffen eine
Disziplin, innerhalb derer Praktiken ausgewahlt, validiert, ersetzt oder aufler Betrieb genommen
werden konnen — basierend auf beobachtbarem Systemverhalten.

4.2 Was Ailus-Ereignisse sind

Ereignisse sind die organisatorischen Aktivierungspunkte der Methodologie. Sie dienen dazu,
Wertinterpretationen abzustimmen, Lieferungen zu validieren und Signale auf Systemebene
explizit zu machen.

Ohne Ereignisse neigt Wertarbeit dazu, erneut unsichtbar zu werden und sich in informelle
Meinungen, lokale Narrative und metrikgetriebene Verzerrungen aufzuldsen.

4.3 Kernbetriebszyklus
Eine ausgereifte Ailus-Implementierung arbeitet in einem kontinuierlichen Zyklus mit vier
Ebenen:

e Beobachten — Sichtbarkeit von Wert-Elementen, Antiwert und Akkumulation sicherstellen.

e Abstimmen — Wertinterpretationen zwischen Sendern und Empféangern synchronisieren.

e Intervenieren — Praktiken anpassen, um Flusswiderstand zu reduzieren und realisierten Wert
zu erhdhen.

e Stabilisieren — sicherstellen, dass Teilnahmebedingungen und Doménenrichtlinien
eingehalten werden.



Ziel dieses Zyklus ist kein endgiiltiger optimierter Zustand, sondern die Aufrechterhaltung von
Reproduzierbarkeit, Vorhersagbarkeit und Nachhaltigkeit unter sich verdndernden Bedingungen.

4.4 Verpflichtende Prozessgruppen

1) Beobachtbarkeit und Elementlebenszyklus
Implementiert Prinzip P1 und unterstiitzt Prinzip P5.

e Identifikation und Nachverfolgung wesentlicher Wert- und Antiwert-Elemente;

e Pflege der Elementtypologie und Konsistenz der Interpretationen;

e Uberwachung der Akkumulation von Wert-Elementen innerhalb von Transformatoren;
e Neubewertung von gespeichertem geplantem Wert vor dessen Ubergabe in einen Fluss.

2) Abstimmung und Validierung von Interpretationen
Implementiert die Prinzipien P2 und P10.

e Vergleich von geplanten, realisierten und retrospektiven Wertinterpretationen;
e Explizite Formulierung von Interpretationskriterien;

e Validierung des realisierten Werts durch den empfangenden Akteur;

e Erkennung systematischer Verzerrungen in Wertinterpretationen.

3) Neubewertung von Bedarf und Menge
Implementiert Prinzip P3.

e Neubewertung von Typen und Mengen von Wert-Elementen;
e Identifikation von Uberproduktion und Unterversorgung;
e Bestitigung eines Empféngers und eines lieferfihigen Flusses fiir produzierten Wert.

4) Nachhaltigkeit, Risiken und externe Abhingigkeiten
Implementiert Prinzip P4.

e Uberwachung der Teilnahmebedingungen kritischer Akteure;

e Nachverfolgung von Abhédngigkeiten von externen Zufliissen und Abfliissen;

e Identifikation von Leckagen und struktureller Fragilitt;

e Entscheidungen zur Stabilisierung anstelle von Wachstum des geplanten Werts bei Bedarf.

5) Reduktion von Flusswiderstand und Antiwert
Implementiert Prinzip P6.

e Analyse von Abweichungen zwischen Vplan und Vreal;

e Identifikation von Antiwert-Quellen;

e Lokalisierung von Widerstand innerhalb und zwischen Transformatoren;

e Priorisierung von Eingriffen, die Widerstand reduzieren, statt ihn zu verlagern.

6) Auswahl, Validierung und Stilllegung von Praktiken
Implementiert die Prinzipien P7 und PS.



e Auswahl von Praktiken anhand des realisierten Werts pro konsumiertem Wert;

e Priorisierung von Praktiken, die die Fahigkeit von Transformatoren und des Systems
erhohen;

e Validierung von Praktiken anhand beobachtbarer Effekte;

e Stilllegung von Praktiken, die Nachhaltigkeit schiddigen oder systemischen Antiwert
erzeugen.

7) Begriindetes Wachstum des geplanten Werts
Implementiert Prinzip P9.

e Bestitigung des Bedarfs nach erhdhtem Wert;

e Bestitigung ausreichender Zufliisse und Produktionsféhigkeit;

e Bestitigung der Lieferfahigkeit des realisierten Werts;

e Uberpriifung, dass Teilnahmebedingungen und Systemnachhaltigkeit nicht verletzt werden.

4.5 Empfohlene Ereignisse
Ailus schreibt keinen festen Ereigniskalender vor. Eine minimale nachhaltige Implementierung
umfasst jedoch in der Regel folgende Ereignisse:

e Value System Review — Uberpriifung von Systemgrenzen, Akteuren, kritischen Fliissen und
Abhingigkeiten.

e Interpretation Alignment Session — Abstimmung von Wertinterpretationen iiber kritische
Fliisse hinweg.

e Flow Resistance Review — Identifikation von Engpéssen, Akkumulation und nicht
geliefertem Wert.

e Practice Review Board — Bewertung von Einfiihrung, Anpassung und Stilllegung von
Praktiken.

e Value Retrospective — Analyse retrospektiven Werts zur Verbesserung zukiinftiger
Entscheidungen.

4.6 Verantwortung fiir Prozesse
Prozesse in Ailus haben klare Verantwortlichkeiten. Das Rollenmodell definiert, wer fir die
Aufrechterhaltung jeder Schleife verantwortlich ist:

e VTO verantwortet transformerinterne Beobachtbarkeit, Praktikenauswahl und Reduktion
lokal erzeugten Antiwerts.

e VSO verantwortet Systemnachhaltigkeit, Systemkonfiguration und die Balance zwischen
Wachstum und Stabilitit.

e Flow Owner verantwortet Flusswiderstand und Interpretationsabstimmung auf komplexen
oder kritischen Fliissen (falls eingefiihrt).

e Domain Owner verantwortet die Einhaltung von Doménenrichtlinien und die Pravention
doménenbezogenen Antiwerts (falls eingefiihrt).

e Practice Owner verantwortet Integritit und Zuldssigkeit gemeinsamer Praktiken (falls
eingefiihrt).

e Ailus Master unterstiitzt methodologische Integritit und verhindert Cargo-Kult-Adoption.



4.7 Was einen guten Betrieb auszeichnet
Ein gesundes Ailus-Betriebsmodell weist drei beobachtbare Eigenschaften auf:

e Wertinterpretationen bleiben iiber die Zeit hinweg synchronisiert und iiberpriifbar.
e Flusswiderstand und Antiwert nehmen im Zeitverlauf ab, anstatt sich anzusammeln.
e Die Systemnachhaltigkeit bleibt auch unter sich verdndernden Bedingungen erhalten.



Kapitel 5. Artefakte und Berichte

Ailus erfordert, dass Wertarbeit beobachtbar, vergleichbar und diskutierbar ist. Ohne explizite
Artefakte neigt Wertsteuerung dazu, in subjektive Einschdtzungen, lokale Narrative und
nachtrégliche Rechtfertigungen zu verfallen.

In Zilus sind Artefakte keine Dokumentation um ihrer selbst willen. Sie existieren, um die
zentralen Prinzipien der Methodologie zu operationalisieren: Beobachtbarkeit von Wert- und
Antiwert-Elementen, Abstimmung und Integritdt von Wertinterpretationen, Reduktion von
Flusswiderstand sowie Erhalt der Systemnachhaltigkeit.

5.1 Was Artefakte in Ailus sind

Ein Artefakt ist eine strukturierte Reprasentation eines Teils des Wertesystems. Artefakte machen
implizites Wissen explizit und fiir Entscheidungen nutzbar.

Artefakte sollen folgende Fragen beantworten kdnnen:

e  Welche Wert- und Antiwert-Elemente existieren im System?
e  Wo bewegen sich diese Elemente?

e  Wo akkumulieren sie sich?

e Wie werden sie von unterschiedlichen Akteuren interpretiert?
e  Wo entstehen Flusswiderstand und Antiwert?

In Ailus ist ein Artefakt nur dann giiltig, wenn es tatsdchliche Entscheidungen unterstiitzt.
Artefakte ohne Entscheidungsrelevanz erzeugen selbst Antiwert.

5.2 Zentrale Artefaktgruppen

1) Value System Schema (VSS)
Das Value System Schema (VSS) ist eine formale Beschreibung des Wertesystems: Akteure,
Transformatoren, Fliisse und kritische Werttransfers.

Das VSS definiert Systemgrenzen und verhindert unsichtbare externe Abhéingigkeiten. Es kann
auf Transformator- oder Systemebene existieren.

2) Value Element Registry und Element Typology
Wesentliche Wert- und Antiwert-Elemente miissen identifiziert und iiber die Zeit hinweg
nachverfolgt werden.

Das Value Element Registry definiert, welche Elemente im System relevant sind. Die Element
Typology definiert Elementtypen, damit Fliisse konsistent interpretiert werden kdnnen.

3) Value Interpretation Model
Wertinterpretationen sind explizite Objekte in £Ailus. Das System muss in der Lage sein,
geplante, realisierte und retrospektive Interpretationen zu vergleichen.

Typische Artefakte sind:



e Value Interpretation Matrix
e Interpretation Change Log

Diese Artefakte sichern die Integritit von Interpretationen: Uneinigkeit ist zuldssig, systematische
Verzerrung nicht.

4) Demand and Balance Model
Der Bedarf an Wert-Elementen ist dynamisch und muss explizit abgebildet werden.

Artefakte umfassen:

e FElement Demand Model
e Supply—Demand Balance Map

Diese Artefakte machen Uberproduktion, Unterversorgung und Fehlallokation von Wert sichtbar.

5) Flow Throughput und Accumulation View
Hoher Durchsatz und begrenzte Akkumulation sind zentrale Anforderungen auf Systemebene.

Artefakte umfassen:

e Value Flow Map
e Flow Accumulation Heatmap

Akkumulation ist nur als bewusste Entscheidung zuldssig und erfordert eine Neubewertung,
bevor Wert in einen Fluss eingebracht wird.

6) Resistance und Anti-Value Register
Flusswiderstand und Antiwert sind primére Steuerungsobjekte in Zilus.

Artefakte umfassen:

e Flow Resistance Register
e Anti-Value Source Map

Diese machen Widerstand und Antiwert als systemische Dynamik sichtbar, nicht als isolierte
Einzelfille.

7) Transformer Efficiency und Capability Model
Effizienz wird in A&ilus tiber das Verhéiltnis zwischen realisiertem Wert und konsumiertem Wert
bewertet.

Artefakte umfassen:

e Value Production Efficiency Model
e Transformer Performance Profile

Diese Artefakte zeigen, ob sich die Lieferfahigkeit eines Transformators iiber die Zeit verbessert
oder verschlechtert.



8) Practice Portfolio und System Impact Assessment
Praktiken werden anhand ihrer systemischen Wirkungen bewertet, nicht anhand isolierter
Ergebnisse.

Artefakte umfassen:

e Practice Portfolio
e System Impact Assessment

Diese dienen der Bewertung, wie Anderungen an Praktiken oder Systemkonfigurationen
Flusswiderstand, Antiwert und Nachhaltigkeit beeinflussen.

5.3 Berichte: Von Artefakten zu Entscheidungen
Artefakte erfassen Struktur; Berichte machen Dynamiken iiber die Zeit sichtbar. Berichte dienen
dazu, Trends und Risiken zu erkennen, nicht zur Erstellung statischer Statusberichte.

Berichte sollen beantworten konnen:

e Was hat sich {iber die Zeit verdndert?

e  Wo wichst der Flusswiderstand?

e  Wo akkumuliert sich Antiwert?

e Wo weicht geplanter Wert vom realisierten Wert ab?
e Ist die Systemnachhaltigkeit gefdhrdet?

5.4 Minimale Berichtssammlung

e Planned vs Realized Value Gap Report
e Flow Resistance Report

e Anti-Value Dynamics Report

e Throughput & Accumulation Report

e Transformer Efficiency Report

e System Sustainability Signal Report

5.5 Artefaktdisziplin
In Ailus gilt eine strikte Regel:

Jedes Artefakt muss einen Eigentiimer, eine Aktualisierungsschleife und einen klaren
Entscheidungszweck haben.

Artefakte ohne Eigentiimerschaft oder Entscheidungsfunktion erzeugen zwangslaufig Antiwert
durch Wartungskosten und falsche Sicherheit.



Kapitel 6. Doménen und Richtlinien
In Ailus wird Wert niemals isoliert geliefert. Das gleiche Wert-Element kann als akzeptabel oder
nicht akzeptabel interpretiert werden, abhdngig von dem Kontext, in dem es geliefert wird.

Ailus formalisiert solche Kontexte als Doméadnen und die von ihnen auferlegten Einschrankungen
als Doménenrichtlinien. Doménen sind keine optionalen Zusatzanforderungen oder sekundéren
Qualitdtsmerkmale. Sie bestimmen, ob gelieferter Wert zuléssig bleibt oder zu Antiwert wird.

6.1 Warum Domiinen existieren
Ein haufiges systemisches Fehlverhalten besteht darin, etwas zu produzieren, das lokal als
wertvoll wahrgenommen wird, auf Systemebene jedoch zu Antiwert wird.

So kann eine funktionale Verbesserung aus Funktionssicht akzeptabel sein, aus Sicht von
Sicherheit, Verfiigbarkeit, Kontinuitdt oder Zuverlassigkeit jedoch nicht. In solchen Fallen wird
Wert nicht abgelehnt, weil er nutzlos ist, sondern weil er gegen Bedingungen verstoBt, die fiir
eine sichere Teilnahme am Wertesystem erforderlich sind.

Domaénen existieren, um dies explizit zu machen.

6.2 Definition: Domiine
Eine Doméne ist ein Kontext der Wertinterpretation, der Anforderungen an zuldssige Praktiken,
Prozesse und Ergebnisse eines Transformators stellt.

Doménen:

e erzeugen keinen Wert direkt;
e verhindern nicht zulédssigen Antiwert;
e schiitzen die Zuléssigkeit und Nachhaltigkeit von Wert {iber die Zeit hinweg.

Domaénen existieren, weil die Interpretation von Wert nicht nur davon abhingt, was geliefert
wird, sondern auch davon, wie und unter welchen Bedingungen es geliefert wird.

6.3 Definition: Dominenrichtlinie
Eine Doménenrichtlinie ist eine Menge von Einschrankungen, die Praktiken erfiillen miissen, um
innerhalb einer bestimmten Doméne zuldssig zu sein.

Doménenrichtlinien:

e definieren nicht, welcher Wert produziert werden soll;
e definieren, wie Wert produziert werden darf, ohne nicht zuldssigen Antiwert zu erzeugen;
e stellen sicher, dass Teilnahmebedingungen und Systemnachhaltigkeit nicht verletzt werden.

6.4 Domiinen als Synchronisationsmechanismus
Doménen wirken als Synchronisationsmechanismus fiir Wertinterpretationen zwischen
Transformatoren und empfangenden Akteuren.



Sie beantworten eine systemische Frage: Ist der gelieferte Wert unter den fiir den Empfianger
relevanten Einschrankungen akzeptabel?

Ohne Doménen tendieren Systeme zur lokalen Optimierung: Transformatoren maximieren
Output und geplanten Wert, wahrend Empfanger Instabilitit, Risiko und versteckten Antiwert
erleben.

6.5 Bewertung von Praktiken durch Doméinen
In ZEilus werden Praktiken niemals abstrakt als gut oder schlecht bewertet.

Eine Praktik ist nur dann zuléssig, wenn:

e sie die Doménenrichtlinien des Transformators erfiillt;
e sie die Wertinterpretation empfangender Akteure nicht verletzt;
e sie weder Teilnahmebedingungen noch Systemnachhaltigkeit untergrabt.

Die gleiche Praktik kann in einer Doméne zuléssig und in einer anderen unzuléssig sein.

6.6 Typische Domiinen
Ailus definiert keine geschlossene oder universelle Liste von Doménen. Die relevanten Doménen
ergeben sich aus dem Kontext des Wertesystems.

Typische Doménen umfassen (sind aber nicht beschriankt auf):

e Performance

e Availability und Continuity
e Security

e Architecture

e Continuous Improvement

e Knowledge Management

Doménen kdnnen eingefiihrt werden, wenn eine korrekte Wertinterpretation die explizite
Spezifikation von Qualititsbeschrankungen erfordert.

6.7 Die Rolle des Domain Owner
Ein Domain Owner kann eingefiihrt werden, wenn eine Doméne fiir Wertinterpretation und
Systemnachhaltigkeit kritisch wird.

Der Domain Owner ist verantwortlich fiir:

e Definition und Pflege von Doménenrichtlinien;
e Bewertung von Praktiken und Prozessen anhand der Doménenanforderungen;
e Identifikation systemischen Antiwerts durch Domédnenverletzungen;

o frithe Eskalation von Doménenrisiken, die Nachhaltigkeit und Teilnahmebedingungen
bedrohen.

Der Domain Owner erzeugt keinen Wert direkt und ersetzt nicht den Value Transformer Owner.



Zusammengefasst: Doménen optimieren keinen Wert; Doménen verhindern, dass Wert
unzuldssig wird.



Kapitel 7. Praktikensammlung

In Zilus sind Praktiken keine ,,Best Practices™ und werden nicht zentral vorgegeben. Sie werden
als formalisierte lokale Wertesysteme behandelt, die innerhalb von Transformatoren operieren.

Wenn ein Transformator kein einzelner menschlicher Akteur ist, sondern eine organisatorische
Einheit (Team, Abteilung, Service oder Funktion), verfiigt er zwangslaufig iiber ein internes
Wertesystem. In ZEilus werden solche internen Wertesysteme als Praktiken beschrieben und
gesteuert.

7.1 Definition: Praktik

Eine Praktik ist eine formale Vorlage eines lokalen Wertesystems innerhalb eines Transformators.
Sie definiert, wie eingehender Wert und Antiwert realisiert, transformiert oder gespeichert
werden sowie wie ausgehender Wert und Antiwert erzeugt werden.

Eine Praktik beschreibt nicht, wie Arbeit abstrakt ,,richtig* auszufiihren ist. Sie beschreibt,
welcher Wert konsumiert und welcher Wert unter expliziten und iiberpriifbaren Bedingungen
erzeugt wird.

7.2 Praktiken und der Lebenszyklus des Werts
Praktiken in Ailus wirken iiber den gesamten Lebenszyklus des Werts gemidll VMT:

e Vpotential — potenzieller Wert, der noch nicht an einen Empfanger oder einen Fluss
gebunden ist;

e Vplan — geplanter Wert, der iiber einen definierten Fluss an einen spezifischen Empfanger
gerichtet ist;

e Vreal — realisierter Wert, der im Moment der Nutzung entsteht;

e Vretro — retrospektive Neubewertung zuvor realisierten Werts.

Eine Praktik kann:

e Vpotential in Vplan liberfithren (z. B. Entdeckungs- und Analysepraktiken);
e Vplan realisieren und transformieren (Liefer- und Umsetzungspraktiken);

e Antiwert und Flusswiderstand reduzieren;

e die Fihigkeit des Transformators erhdhen, Wert nachhaltig zu liefern.

7.3 Praktik-Schnittstellen: Input und Output

Um kombinierbar und steuerbar zu sein, miissen alle Praktiken in Ailus explizit definierte
Schnittstellen besitzen.

Diese Schnittstellen umfassen:

e cingehende Wert- und Antiwert-Elemente;
e ausgehende Wert- und Antiwert-Elemente;
o erwartete Effekte auf Flusswiderstand, Durchsatz und Teilnahmebedingungen.



Praktiken kdnnen nur dann zu Prozessen kombiniert werden, wenn ihre Schnittstellen kompatibel
sind. Inkompatible Praktiken erzeugen zwangslaufig Antiwert durch Fehlanpassung und
verdeckten Flusswiderstand.

7.4 Praktikenkatalog und die Rolle des /EVRI

Ailus setzt die Sammlung, Analyse und Weiterentwicklung von Praktiken durch das Zilus Value
Research Institute (£VRI) voraus.

Der Praktikenkatalog ist keine Liste universeller Losungen. Er ist eine kuratierte Sammlung
validierter lokaler Wertesysteme (Praktiken) mit dokumentiertem Kontext, Zuldssigkeit und
beobachteten Effekten.

Die Aufnahme einer Praktik in den Katalog bedeutet nicht, dass sie universell zulédssig ist. Die
Zulassigkeit wird stets durch den konkreten Kontext des Wertesystems bestimmt.

7.5 Verantwortung fiir die Auswahl von Praktiken
Die Auswahl, Anpassung, Kombination und Stilllegung von Praktiken liegt in der Verantwortung
des Value Transformer Owner (VTO).

Der VTO:

e gestaltet die Prozesse des Transformators durch Auswahl von Praktiken aus dem Katalog;
e passt Praktiken an, um realisierten Wert zu erhhen und Flusswiderstand zu reduzieren;

e trigt die Verantwortung fiir Antiwert, der durch die Nutzung von Praktiken entsteht;

e stellt die Einhaltung von Doménenrichtlinien und Teilnahmebedingungen sicher.

Praktiken werden nicht zentral erzwungen. Sie sind nur so lange giiltig, wie sie zuléssig bleiben
und positive systemische Effekte erzeugen.

7.6 Praktiken sind keine Rezepte
Ailus vermeidet bewusst, Praktiken auf Rezepte, Checklisten oder mechanische Nachahmung zu
reduzieren.

Eine Praktik ist nur dann sinnvoll, wenn:

e ihre Effekte beobachtbar sind;

e ihre Annahmen explizit sind;

e ihre Wechselwirkungen mit anderen Praktiken verstanden werden;
e ihre systemischen Auswirkungen kontinuierlich validiert werden.

In diesem Sinne sind Praktiken experimentell, aber diszipliniert: sie entwickeln sich durch
Beobachtung und Riickkopplung und nicht durch blinde Kopie.

7.7 Abschlielende Bemerkung

Die Praktikensammlung ermdglicht eine kontrollierte Evolution von Wertesystemen. Sie erlaubt
Wiederverwendung ohne Dogma, Variation ohne Chaos und Verbesserung ohne Verlust der
Nachhaltigkeit.



	Æilus - Methodologie des Wertmanagements
	Kapitel 1. Einführung und Zielsetzung
	1.1 Ziel von Æilus
	1.2 Beziehung zur Wertmanagement-Theorie (VMT)
	1.3 Zentrale Ideen von Æilus
	1.4 Wie Æilus funktioniert (Überblick auf hoher Ebene)

	Kapitel 2. Prinzipien
	P1. Beobachtbarkeit von Wert- und Antiwert-Elementen
	P2. Abstimmung von Wertinterpretationen
	P3. Neubewertung des Bedarfs an Wert-Elementen
	P4. Nachhaltigkeit und Teilnahmebedingungen
	P5. Durchsatz vor Akkumulation
	P6. Reduktion von Flusswiderstand
	P7. Effizienz der Wertproduktion
	P8. Systempriorität bei der Auswahl von Praktiken
	P9. Begründetes Wachstum des geplanten Werts
	P10. Integrität von Wertinterpretationen

	Kapitel 3. Rollen (VTO / VSO / Skalierung / Unterstützung)
	3.1 Struktur des Rollenmodells
	3.2 Kernrollen
	Value Transformer Owner (VTO)
	Value System Owner (VSO)

	3.3 Skalierungsrollen
	Flow Owner
	Practice Owner
	Domain Owner

	3.4 Unterstützungsrolle
	Æilus Master


	Kapitel 4. Prozesse und Ereignisse
	4.1 Was Æilus-Prozesse sind
	4.2 Was Æilus-Ereignisse sind
	4.3 Kernbetriebszyklus
	4.4 Verpflichtende Prozessgruppen
	1) Beobachtbarkeit und Elementlebenszyklus
	2) Abstimmung und Validierung von Interpretationen
	3) Neubewertung von Bedarf und Menge
	4) Nachhaltigkeit, Risiken und externe Abhängigkeiten
	5) Reduktion von Flusswiderstand und Antiwert
	6) Auswahl, Validierung und Stilllegung von Praktiken
	7) Begründetes Wachstum des geplanten Werts

	4.5 Empfohlene Ereignisse
	4.6 Verantwortung für Prozesse
	4.7 Was einen guten Betrieb auszeichnet

	Kapitel 5. Artefakte und Berichte
	5.1 Was Artefakte in Æilus sind
	5.2 Zentrale Artefaktgruppen
	1) Value System Schema (VSS)
	2) Value Element Registry und Element Typology
	3) Value Interpretation Model
	4) Demand and Balance Model
	5) Flow Throughput und Accumulation View
	6) Resistance und Anti-Value Register
	7) Transformer Efficiency und Capability Model
	8) Practice Portfolio und System Impact Assessment

	5.3 Berichte: Von Artefakten zu Entscheidungen
	5.4 Minimale Berichtssammlung
	5.5 Artefaktdisziplin

	Kapitel 6. Domänen und Richtlinien
	6.1 Warum Domänen existieren
	6.2 Definition: Domäne
	6.3 Definition: Domänenrichtlinie
	6.4 Domänen als Synchronisationsmechanismus
	6.5 Bewertung von Praktiken durch Domänen
	6.6 Typische Domänen
	6.7 Die Rolle des Domain Owner

	Kapitel 7. Praktikensammlung
	7.1 Definition: Praktik
	7.2 Praktiken und der Lebenszyklus des Werts
	7.3 Praktik-Schnittstellen: Input und Output
	7.4 Praktikenkatalog und die Rolle des ÆVRI
	7.5 Verantwortung für die Auswahl von Praktiken
	7.6 Praktiken sind keine Rezepte
	7.7 Abschließende Bemerkung


